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Set Teft=Taumel.

3®aä wirb im Sdjweigertanb tjerum

©cjubett utib gefeiert!
©in Qeber haftet nad) bem Stufjm,
Sßie er ber greube leiert.

§;cr wirb ber Sorbeer au8gefnattt
Slit bieten Sugenb Drten,
Utib bort, too Sieb auf Sieb erfdfaüt,

©tetjn gart) bie ®fjrenpfortcn.
©eturnt wirb tjier, gefportelt bort,
©erubert unb gerabett.
Ser gugbalt fauft in einem fort
Qur tjöcfjften Stunft geabett.

Sn8 rattert unb ba§ fliegt baoon

Stuf ©tragen unb in Süften.
SaS SßuBlitum geniest ben Sotjn

Qu neugeitticfjen Stiften.
,§ier Sauer^ unb ©taffetten-ßauf,
Sort groge ifsferberennen.
See ißtebS nimmt fdjott bie SBetten auf
Unb mill ODt Dteugier brennen.

Sie „Tenni8»@rounb8" burdjfdjwirrt ber Satt

Unb audj bie „§ofep""Stafen.
©ein Snglifcf) quetfe^t man äberatt

SciftboII unb aufgebtafen.

Sie ©tgwimmer tummeln fief) im Stag

Qn „Sreg" unb Sabetjofen.

Sie SBnfferfpiete madiçn ©pag

Sen Steinen unb ben ©rogen.

Sod) nirtit genug, bie greube Witt

Sen Saumet weiter nätjren.
SSBirbt bie Sîeltame grett unb fctiritt,

Sann bringtä in atte ©ptjären.
©in „93o£*kampf" trommelt buret) bie ©tobt

g-ür feine „ebten" Qiete.

§aut einer feinen (Segner matt,
Sann amüfiert ba8 biete.

Ser Stingfnmpf ift jegt populär,
@r matjnt an bie Stntife.

Sie Trümpfe finb : 23ie grog, wie fctjwer

Unb wetdje SDtuâîelbicte.

SBnS tut'8, wenn biefer §aue ïriegt,
DB jener Srudj unb Starben,

©efeiert wirb, wenn einer fiegt
Q-iir unfre ©djweiger garben.

Scfdjauft bu bir ein QeitungSblatt,
©o flimmert bir ba8 Stuge,

Qn Suftbarteit gergeljt bie ©tabt
SBie ©eife in ber Sauge.
JDier ©tiftungäfeft unb bort tongert
ffion alten ben Vereinen,
Se8 Tanges „tutturetter" SKert

Siegt alten in ben Seinen.
Ser „Stino" gerrt bie ©cijtager tjer
StuS alten kontinenten,
SStan fdjidt Sitlette Ireuj unb quer
Seit Proben Stegenfenten.

Qn „©pmptjonie" unb kammer-Ton
©efpiett Wirb unb gefiebett,

©efungen wirb um tjogen Soffn
Hub öfter8 fetjr „gejübett".
Stuf alten Sütjnen Wirb gefpiett
Qm ©rogen unb im kleinen,
Salb wirb auf ben §nmor gegiett.

Satb tommt e8 gar gum SBeinen.

SaS $ubti£um Wirb auSgepregt
SiS auf ben testen Stoppen,

Qm beutet Bleibt ein targer Steft,
©erabe nod) gurn ©cgnappen.
Ser Taumel fdjwiltt gur fügen SRadjt

Trog unfrer Sorgen Jammer.
Treibt'8 nidgt gu Bunt! Qu biet getadjt

Sringt einmal kagettjammer. Oje.

21 tut ü 1870—1880.

Herbftpubeie! Das mar ein 2Bort,
bas bie Hausfrauen feufgen, bie Haus=
Ijerrn aber einen Hut ergreifen unb aus=
gieljen hieb, irgenbroo aufs fianb, auf
bie ©efdjäftsreife, ober mein fein ru=
fjiges 2Ift)I außerhalb ber Stabt minfte,
ber geigte fid) möglidjft roenig gu
Haufe, unb menn er aud) bie fängfte
fängfte 3eit beim ©ter fah, bie be=

fdjäftigte ©attin forgte heute rtieftts, mar
fogar froh, menu fie ihn fos mar; benn
baff ein berumftehenber ©begemaht, in
foldjeti Tagen ein unermünfdjtes 2In=
bängfet fei, Darüber roaren alle pußero
ben ©ernerinnen einig.

Wenftcrroäfdjc, bas roar nod) ein Ocr=

febitis! Die alte ©ürgerin hielt oiel
auf SReinlidjïeit unb eine Wenftcrputgete
obtie Sßafferp'fätfcbern mar gar niebt
bentbar. Sßochenlaug maren all bie fd)ö»
nett Srunnen, bie 2IIt=Sern To malerifd)
gieren, mit Sfenjterrahmen belegt unb
Sßafferputfd) um Sßafferputfd) mürbe
oon ben gang non ber 2Bid)tigïeit ihrer
2Trbeit übergeugten ïBâfdjerinnen bar=
über gegoffen. Treppauf mpb ab rour=
ben bie fdjroeren Senfter gefebteppt, aus=
unb eingehängt. Srft nad) ber grünb»
Ifdjen IXfepubete burfte bie behäbige
©ürgerin ruhig bem nabenbeit SBinter
entgegenfeben. — greilith, einen flid)t=
bfidE gab's in biefen ungemütlichen Ta=
gen. Das gute 3nüni, bas mollte nic=
manb oerpaffen. SBäbrenb biefer !ur=
gen 3eitfpanne ruhte aHe Hänbearbeit,
bafür ging bas tOtunbmerf umfo fd)iiel=
fer. ÎBein, Räfe, ein marmes ©nagi,
eine ©rümpelmurft ober ein marmer,
feinbuftenber 5lästud)en erlabten bie
burdjnäfeten 2Bafferfrauen, unb roas es
etrna an Stabtffatfd) gab, bas mürbe
in biefer fjeierftunbe burdjgehadjett unb
burdjgebrefdjt, bah es eine greube mar,
gu3uhören.

2Iud) bas gtofdjenpuhen roar fo eine

platfdjernbe ©efehäftigung, bie trotg ben
SGafferleitungen in ben Häufern mit
©orliebe an ben öffentlidjen ©runnen
oorgenommen mürbe, .©ornebmlidj bie
nid)t menigen ©ier= uttb RcTIermirtfdjaf"
ten längs ben Huuptftrahen liehen ihre
Feeren §Iafdjenregimenter bureb eigens
trainierte fÇFaf^enpuher reinigen. Dah
bie Hinbet, bie bamaFs bie Ströhen
nod) afs bie ihnen oon bürgerredjts»
megen gufommenben SpieFpIähe betrad)=
feten, mit all biefen ©runnenarbeiten
müglicbft oiei Sd)abernad trieben, läht
fiel) roobF benfen, unb je mehr fid) ber
ober bie ©enedte ereiferte, je mehr fie
SBaffer gegen bie jobFcnbe Sdjar fdjüt=
tete, befto gröher mürbe ber iRabau,

unb erft bas Dagmifdjentreten eines ge=
fürchteten „©oligeiers" ober eines bc>

fonbers energifdjen ©iirgers oermodjte
bie nid)tsnutgige ©anbe auseinanber ju
treiben.

3utn Kapitel ber ©robfihriften.

Das 3roar barmtofe aber tböridjte
©ëftreben ber TOtenfdjen, fidj burd) inög=
Fidjft pruntoolle ©rabfprücbe ber 9tadv=
meft gu empfebFen, bat im öauf ber
Reiten oft recht herbe Rritif erfahren.
So fdjrieb Osenftierna: „Die ©rab=
fdjrift djaratterifiert fich afs bie Fehte

ber menfdjficben ©itclïeiten." ©apft ©Ie=

ment ber XIV. bemerfte oon ben 2Bür=
ben unb (Sftren biefer 2ßeft, fie Teien

nur einige Silben mehr im Test fines
$riebbof=Dentfteins. ©inen geiftoollen
Sèitrag 3iir Wroge ber ©pitapbett='£ite=
ratur aber Fieferte ©tarmontel mit fct=

nem Berühmten 2Iusfprud): märe
gu roüitfdjen, bah ieber fidj

_

jbei 3eiten
felbcr feinen ©rabfprud) bidjtete, bah
er fo otef ©igenlob mte moglid) hinein
Fegte — unb bäh er bann |étn ganges
©eben bagu oerroenbete, ihn gu oer^
b fetten!" Th.

©ouniuenbtog.

©ommertieb bie Samenwett

Surrt) bie ©tabt -fpagiertc,

Dto'cnrot unb gimmetblau,
©dgneeweig bominierte.
Unterröcle gab e8 nibgt,

Qup'8 gang leidet unb luftig,
Btoufen nur au8 ©pinngeweb',
9ttte8 riefig bufttg.

„©ommertüftegen" fitgr tofett
Qn bie Toiletten:
53aufct)te auf unb fegmiegte fieg

Wrt bie Sitgouetten.
Unb .tonturen tonnt' man fepn'

OTertjanb apporte,
Söatb gigantifet) unb batb auet)

giligran unb garte.

„©ommertüftetjen" Stegen braetjt',

Sag e8 nur fo ftatfdjte:
Stttaäfcgub unb ©eibenftrumpf
Surrt) bie ißfügen patfrgtc.
Sitjümen gab'8 unb ifîfnûfet auep,

gtudjt war bie Sebife:
Senn ba8 „©ommertüftegen" War

®igenttid) 'ne — SSife. potta..

3« beih« unb ju falte Speifen.
©on Dr. Tbraenhart.

(5Rad)[brud »erboten.)
©s ift eine allgemein befannte Tat=

fadj.e, bah foroobl gu betfge, als 3U laite
Speifen ber ©efunbbeit Jdj;äblidj finb.
©IFentbalben hört man im Sommer ben
falomonifeben ©usfprud): „9tid>t gu fait
trinfen!" unb im ©Sinter: ,,9tid)t gu
beih effen!" 2Bas beißt benn aber über=
baupt „gu beih" unb „gu fait"? SIFs

normal müffen mir biejenige Tempera=
tur ber Speifen begeidjnen, meFdje ber
91tunbF)öI)Ie ungefähr gfeid) "ift, alfo 37
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Der Fest-Taumel.

Was wird im Schweizerland herum

Gejubelt und gefeiert!
Ein Jeder hastet nach dem Ruhm,
Wie er der Freude leiert.

Hier wird der Lorbeer ansgeknallt
An vielen Dutzend Orten,
Und dort, wo Lied aus Lied erschallt,

Stehn hoch die Ehrenpforten,
Geturnt wird hier, gesportelt dort,
Gerudert und geradelt.
Der Fußball saust in einem fort
Zur höchsten Kunst geadelt.

Das rattert und das fliegt davon

Auf Straßen und in Lüften,
Das Publikum genießt den Lohn

In ueuzeitlichen Düften,
Hier Dauer- und Stasfetten-Lauf,
Dort große Pferderennen,
Der Plebs nimmt schon die Wetten auf

Und will vor Neugier brennen.

Die „Tennis-Grounds" durchschwirrt der Ball
Und auch die „Hokey"-Rasen.
Sein Englisch quetscht man überall

Geistvoll und aufgeblasen.

Die Schwimmer tummeln sich im Naß

In „Dreß" und Badehosen,

Die Wasserspiele machen Spaß

Den Kleinen und den Großen,

Doch nicht genug, die Freude will
Den Taumel weiter nähren,
Wirbt die Retlame grell und schrill,

Dann dringts in alle Sphären,
Ein „Box-Kamps" trommelt durch die Stadt

Für seine „edlen" Ziele,

Haut einer seinen Gegner matt,
Dann amüsiert das viele,

Der Ringkampf ist jetzt populär,
Er mahnt an die Antike.

Die Trümpfe sind: Wie groß, wie schwer

Und welche Muskeldicke,

Was tut's, wenn dieser Haue kriegt,

Ob jener Bruch und Narben,

Gefeiert wird, tvenn einer siegt

Für unsre Schweizer Farben,

Beschaust du dir ein Zeitungsblatt,
So flimmert dir das Auge,

In Lustbarkeit zergeht die Stadt
Wie Seife in der Lauge,

Hier Stiftungsfest und dort Konzert
Von allen den Vereinen,
Des Tanzes „kultureller" Wert
Liegt allen in den Beinen.
Der „Kino" zerrt die Schlager her
Aus allen Kontinenten,
Man schickt Billette kreuz und quer
Den braven Rezensenten,

In „Symphonie" und Kammer-Ton
Gespielt wird und gefiedelt,
Gesungen wird um hohen Lohn
Und öfters sehr „gejubelt".
Auf allen Bühnen wird gespielt

Im Großen und im Kleinen,
Bald wird auf den Humor gezielt.
Bald kommt es gar zum Weinen,

Das Publikum wird ausgepreßt
Bis auf den letzten Rappen,

Im Beutel bleibt ein karger Rest,

Gerade noch zum Schnappen,
Der Taumel schwillt zur süßen Macht

Trotz unsrer Sorgen Hammer,
Treibt's nicht zu bunt! Zu viel gelacht

Bringt einmal Katzenjammer, Sje,

Anno 1870—1830.

Herbstputzete! Das roar ein Wort,
das die Hausfrauen seufzen, die Haus-
Herrn aber einen Hut ergreifen und aus-
ziehen hieß, irgendwo aufs Land, auf
die Geschäftsreise, oder wem kein ru-
higes Asyl außerhalb der Stadt winkte,
der zeigte sich möglichst wenig zu
Hause, und wenn er auch die längste
längste Zeit beim Bier saß, die be-
schäftigte Gattin sorgte heute nichts, war
sogar froh, wenn sie ihn los war: denn
daß ein herumstehender Ehegemahl, in
solchen Tagen ein unerwünschtes An-
hängsek sei, darüber waren alle putzen-
den Bernerinnen einig,

Fensterwäsche, das war noch ein Er-
kebnis! Die alte Bürgerin hielt viel
auf Reinlichkeit und eine Fensterputzete
ohne Wasserplätschern war gar nicht
denkbar. Wochenlang waren all die schö-

nen Brunnen, die Alt-Bern so malerisch
zieren, mit Fensterrahmen belegt und
Wasserputsch um Wasserputsch wurde
von den ganz von der Wichtigkeit ihrer
Arbeit überzeugten Wäscherinnen dar-
über gegossen. Treppauf und ab rour-
den die schweren Fenster geschleppt, aus-
und eingehängt. Erst nach der gründ-
lichen Useputzete durfte die behäbige
Bürgerin ruhig dem nahenden Winter
entgegensehen. — Freilich, einen Licht-
blick gab's in diesen ungemütlichen Ta-
gen. Das gute Znüni, das wollte nie-
mand verpassen. Während dieser kur-
zen Zeitspanne ruhte alle Händearbeit,
dafür ging das Mundwerk umso schnel-
ler. Wein, Käse, ein warmes Gnagi,
eine Erümpelwurst oder ein warmer,
feinduftender Käskuchen erlabten die
durchnäßten Wasserfrauen, und was es
etwa an StadtKatsch gab, das wurde
in dieser Feierstunde durchgehächekt und
durchgedrescht, daß es eine Freude war,
zuzuhören.

Auch das Flaschenputzen war so eine
plätschernde Beschäftigung, die trotz den
Wässerleitungen in den Häusern mit
Vorliebe an den öffentlichen Brunnen
vorgenommen wurde. .Vornehmlich did
nicht wenigen Bier- und Kellermirtschaf-
ten längs den Hauptstraßen ließen ihre
leeren Flaschenregimenter durch eigens
trainierte Flaschenputzer reinigen. Daß
die Kinder, die damals die Straßen
noch als die ihnen von bürgerrechts-
wegen zukommenden Spielplätze betrach-
teten, mit all diesen Brunnenarbeiten
möglichst viel Schabernack trieben, läßt
sich wohl denken, und je mehr sich der
oder die Geneckte ereiferte, je mehr sie

Wasser gegen die johlende Schar schüt-

tete, desto größer wurde der Radau,

und erst das Dazwischentreten eines ge-
fürchteten „Polizeiers" oder eines be-
sonders energischen Bürgers vermochte
die nichtsnutzige Bande auseinander zu
treiben.

Zum Kapitel der Grabschriften.

Das zwar harmlose aber thörichte
Bestreben der Menschen, sich durch mög-
lichst prunkvolle Erabsprüche der Nach-
welt zu empfehlen, hat im Lauf der
Zeiten oft recht herbe Kritik erfahren.
So schrieb Orenstierna: „Die Grab-
schrift charakterisiert sich als die letzte
der menschlichen Eitelkeiten." Papst Cle-
ment der XIV. bemerkte von den Wür-
den und Ehren dieser Welt, sie seien

nur einige Silben mehr im Text eines
Friedhof-Denksteins. Einen geistvollen
Beitrag zur Frage der Epitaphen-Lite-
ratur aber lieferte Marmontel mit sei-

nein berühmten Ausspruch: „Es wäre
zu wünschen, daß jeder sich hei Zeiten
selber seinen Grabspruch dichtete, daß
er so viel Eigenlob wie möglich hinein
legte — und daß er dann >êm ganzes
Leben dazu verwendete, ihn zu ver-
dienen!"

Soimwendtag.

Sommerlich die Damenwelt
Durch die Stadt spazierte,

Rosenrot und himmelblau,
Schneeweiß dominierte.
Unterröcke gab es nicht,

Jup's ganz leicht und luftig,
Blousen nur aus Spinngeweb',
Alles riesig duftig.

„Sommerlüftchen" fuhr kokett

In die Toiletten:
Bauschte auf und schmiegte sich

An die Silhouetten
Und Konturen konnt' man sehn'

Allerhand apparte,
Bald gigantisch und bald auch

Filigran und zarte.

„Sommerlüftchen" Regen bracht',

Daß es nur so klatschte:

Atlasschuh und Seidenstrumpf

Durch die Pfützen patschte.

Rhümen gab's und Pfnüsel auch.

Flucht war die Devise:
Denn das „Sommerlüftchen" war
Eigentlich 'ne — Bise. Hotta

Zu heiße und zu kalte Speisen.

Von Dr. Thraenhart.
(Nachdruck verboten.)

Es ist eine allgemein bekannte Tat-
sache, daß sowohl zu heiße, als zu kalte
Speisen der Gesundheit schädlich sind.
Allenthalben hört man im Sommer den
salomonischen Ausspruch: „Nicht zu kalt
trinken!" und im Winter: „Nicht zu
heiß essen!" Was heißt denn aber über-
Haupt „zu heiß" und „zu kalt"? Als
normal müssen wir diejenige Tempera-
tur der Speisen bezeichnen, welche der

Mundhöhle ungefähr gleich ist, also 37



344 DIE BERNER WOCHE

fiin neuer amerikanischer £uft=Dreadnou9bt, der mit einer Reooloerkanone und sechs Ceiois lhaschinengeiuebren ausgerUstet ist.

(grab ©elfius beträgt. '3e inciter fid),
aber bie Temperatur non btefer ©ren3e
nadj, oben ober unten entfernt, um fo
mehr ïommt es auf Statur unb 2lrt
ber Speife an, ob ihr SBärmegrab uns
3ufagt ober ni#. Kuhmilch oon 12
©rab ©elfius empfinbet man als un»
angenehm ïalt, ©hampagrter oon ber»
felbert Temperatur als unangenehm
warnt. 2tuçh, ïann man ©Hiffigleiten oie!
heißer genießen als fefte Speifen, weil
teßtere beim Kauen länger mit ber ernp»
finblidjen Schleimhaut ber Munbböhle
in 23erührung bleiben unb baburd) beut»
lithier bas ffiefühl bes 33rennens ßeroor»
bringen. Tin Schfuc! faft fodjenben
Kaffees roirb fdf.nell hinuntergefdjluclt,
bagegen fperrt man beim Kauen oon
heißem 33raten unb ©emüfe immer wie»
ber ftöhnenb ben Munb auf roie ein
nach, Buft fdjnappenber Sfifd).

Die Stadtteile, toeldje ber ©enuß 311

heißer Speifen unb ©etränfe nad), fiel)
sieht, machen fid) 3unädjft auf bie ©e=
f#naäsempfittbung geltenb. .Dr. 2Be=
ber hat nachigewiefen, baß bie 3uuge,
loenrt man fie ungefähr eine Minute in
äBaffer oon 50 bis 52 ©rab ©elfius
hält, nicht mehr ben füßen ©efdjmad
bes 3uders wahr3unehmen oermag. 23ei
höheren, bem .Siebepunît näher fem»
menben 2Bärmegraben muß bie ffie»
fchmaclstähmung natürlich noch oiel
fthneller eintreten. Dies mag auch bie
Urfadfe baoon fein, baß Köchinnen,
wel# bie fiebenb heißen Suppen foften,
oft gar ni# fdjmeden, ob biefelben oer»
falîen ober 3u füß finb. ioeiße fefte Spet»
fen werben auch: ni# orbentlid) getaut;
man fu# fie eben möglidjft fchitell aus
ber brennenben Munbböhle 311 entfernen.
2tls folgen ftelten fichi bann lei# 23er»

bauungsftörungen ein, unb toenn bie
fdjiäbigenbert ©inflüffe fid), joieberholen,
tonnen felbft fd)toere Magentatarrhe unb
©efthiioürsbilbungen eintreten.

Stnberfeits xoieber er3eugt 'ber ©enuß
oon 3U falten ©etränfen, 3umal roenn er
in haftigem Tempo unb bei erbißtem,
fid) ni# mehr bewegendem Körper ftatt=
fihbet, lei# Durchfälle, Magenfatarrb
Magenframpf. Durch, ben plößti#n
SBe#eI fehr hoher unb niebriger Dem--
peraturen betommt 'auch ber ©mail ber
3ähne Sîiffe unb Sprünge, wel# ootl=
ftänbig benjenigen gtei#n, bie man aus
berfelben tlrfa# am ©mai! uttferer ©ß=
unb Drinfgefdjirre entftehen ficht. f?rei=
Iicf)i muß "man oft Speifen unb ©eträrtfe
mit fehr oerf#ebenen 'Temperaturen ge»
ntcfßen, roeit ber ©efchmad Daburdj er»
heblidf. beeinflußt roirb. Kartoffeln

fehmeefen erfaltet fehr f#e#, ©urfen»
falat bagegen ift nur in faltem 3uftanbe
genießbar; angeroärmter ©hampagner ift
gerabc3u roiberlid), angewärmter Sîot»
mein feinestoegs. ©s finb eben ©e=
Hhmad, 23efömmtid)feit unb 23erbaulicb=
feit oon ber jeweiligen Temperatur ber
Staljrung in hohem ©rabe abhängig.

33eäbfid)tigt man bem Körper SBärme
sujufuhren, toTe in ber faften 3ahres3eit,
fo läßt fidj, bies fehr wobt baburd) er»
reidjen, baß man bie Nahrung nur 10
bis 12 ©rab ©éïfius wärmer 3U fid)
nimmt, als bie ©Mtemperatur ift. Deiße
WIfohoHfa — 3. 23. ffßunfd) oon 50
©rab ©elfius — oermögen bie Körper»
wärme faft um einen halben ©rab 30 er»
höhen, was wohl f#m mand)er in ber
Sitoefternadjjt fehr wohltuenb empfunben
hat. 2ludj, bie erregenbe SBirfung bes
Kaffees unb Dees hängt itantentlid) oon
ber Demperatur ab, in weld)er fie ge»
troffen werben. 2ßitl man alfo fein Ster»
oen» unb ©efäßfpftent .burdj biefe ®e=
tränfe energifdj, anregen, fo muß man
fie heiß trinfen. £at man bagegen bie
Slbfidjf, bem Körper Manne 3U ent3ie=
hen, ihn ab3ufühlen, wie in ber warmen
3ahres3eit, fo muß man foldje Stab»
rungsftoffe wählen, wel# aud), bei ge»
ringerer .Demperatur als ber bes 23lu=
tes wohlfchimedenb unb befömmlid) blei»
ben. Dahin gehören 3. 23. talter Kaffee,
Mil# 23uttermil# Ôbftfuppen, Kalt»
fchale, Dbft, falter 23raten, ©alterten,
Salate. Die fühlenbe unb burftföfdjenbe
©igenfehaft ber ©etränfe tritt am fdjnelt»
ften unb nachhaltigften benior bei einem
SBärmegrab oon 10 bis 18 ©raö ©ei»
fius. SBorauf es beruht, baß hi#, wie
man bodj, annehmen follte, eine noch füh»
lere Demperatur in biefer 23e3iehuttg am
oorteilhafteften wirft, ift toiffenfd),aftlid)
noch ni# aufgeltärt. Stamenilidj Kaffee
oon ungefähr 15 ©rab ©elfius 'ift ein
burftIöf#noes ©etränf, we!#nt fein an»
beres mit Stüdfi# auf SBirfung unö
Dauer gIei#ommt. Êntf#eben 3U fait
werben fehr oft 23ier unb fohlenfäure»
haltiges SBaffer genoffen. '23ier wirb
bisweilen noch mit 5 ©rab ©elfius oer»
fdjjänft, weil es, felbft in faft oerborbe»
nem 3uftanbe, bei einer fo niebrigen
Demperatur boh, nod) wohlfdftnedenö er»
fcheint. Stamentlid) groß aber ift ber
fchäbigenbe ©influß, wel#n ëisfaltes
Sobawaffer ausübt, wie es 3iir heißen
3aljres3ett otelfadfi in ben fallen an ben
Straßen oerfauft wirb. Schmeiß triefenb,
in brennenber Sonnenglut, ftellen fid),
ba bie Keute hin, um in alfer ©ile ein
©las eisfaftes SBaffer hinunter3uftüi*3en.

2tscc oerhalt es lieh
aber mit bemfenigen ©e»
nußmittef, weldfes man
fogar in gefrorenem 3u=
ftanbe 3U oer3ehren
pflegt, nämlid) ben fünft»
lichten ©isforten? 3eigen
fid) biefe benn jebesmal
nadjteiHg für bie ®e=
funbheit? 2Bie bie tag»
Hebe ©rfahrung beweift,
ift bies nicht ber grafl.
©s erflärt fid) .auch ba»
burd), baß man ©efro»
renes nur gau3 Iangfam,
in geringen Quantitäten,
teelöffelweife genießt,

auch erft im Munbe 3ergeheti laßt
unb babei erwärmt, währenb man 3,23,
etn ©las ÏBaffer haftig hinuntergießt.
Mehr ober weniger fdjiäblid) wirb ©efro»
renes bann wirfen, wenn es bas S#uß»
geri# rei#aftiger Mahheitcn hifbet,
weil es bie Demperatur bes Magenin»
haltes herabfeßt unb baburd) bie 23er»
bauung beeinträ#igt, wel# bo# ae»
rabe na# bem ©enuffe größerer Mal)»
rungsmengen mögli#t geförbert werben
follte. 2Cufgeboben fann biefe fchäbli#
SBirfung etwas werben burd) warmen
Kaffee, was auch, meift gef#el)t.

Die wohlgemeinte SBarnung „rit# 3«
fait unb ni# 3U heiß effen ober Irin»
fen!" enthalt alfo in biefer aïïgemérneu
Raffung wenig praftifd),e SBeisheit. ©s
muß fich oielmeljr bie Demperatur ber
oerf#ebenen Speifen unb ©etränfe ffets
nach, bem 3wede ri#en, wel#n mau
burd) ihren ©enuß, — felbftoerffänblid)
außer ber ©rnährung, — errei#n will,
b. h- ob fie erwärmen ober abfühlcn
follen. Otähert ftd), aber ihre Dempera»
tur^ben äüßerften 3ÜfäTfigeii '©ren3en ber
Kälte ober SBärme, fb muß man fehr
oorfi#ig fein unb fieis nur fletne Men»
gen m gehörigen 3#f#npaufen 311 ftdf
nehmen. î

23änibiitf# Spriidf),
tin if# .es Stubefi no fo dflp,
©s 23lüemli fött ging brtnne fp!

*
2Be bs §uus ohni Suitne,
Der „23aum ohni ©rüen,
Der Mönfd) ohni fiiebi — fött fp,
Der ©arte ohni 23lume,

De pfif i uf bs Bäbe
3nere fettige 2BäTt,
De luf i beroD
So tifig i d)önnt!

*
Uebertriebene ©ptt u bumnie Stolj
Sp wüefdfti ffrähler a gfunneru $013!

2Bät 2lngfd)t bet ooreme Schüttelt' IRäge
23ergiitterlet 0 im Kampf um bs Bäbe!

*

Der Stof3 überdfunfd) oevgäbe,
Spöttle dfan e jebe,
Kritifiere djafd) glp e dflei,
23 e f f e r m a d) e ifd) anberlei

Muefd) bi nie uf b'Büt oerfa
Süfd) bifd) e oerlaßne Ma!

©mtf S a Im er.
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Lin neuer »merikmiischer LuN-Vreucinouzht, lier mit einer kevoloerksnone »nci zech- Lewis-Miizchinengewehren -luzgerustet ii«.

Grad Celsius beträgt. Je weiter sich
aber die Temperatur von dieser Grenze
nach oben oder unten entfernt, um so

mehr kommt es auf Natur und Art
der Speise an, ob ihr Wärmegrad uns
zusagt oder nichf. Kuhmilch von 12
Grad Celsius empfindet man als un-
angenehm kalt, Champagner von der-
selben Temperatur als unangenehm
warm. Auch kann man Flüssigkeiten viel
heißer genießen als feste Speisen, weil
letztere beim Kauen länger mit der emp-
findlichen Schleimhaut der Mundhöhle
in Berührung bleiben und dadurch deut-
licher das Gefühl des Brennens hervor-
bringen. Ein Schluck fast kochenden
Kaffees wird schnell hinuntergeschluckt,
dagegen sperrt man beim Kauen von
heißem Braten und Gemüse immer wie-
der stöhnend den Mund auf wie ein
nach Luft schnappender Fisch.

Die Nachteile, welche der Genuß zu
heißer Speisen und Getränke nach sich

zieht, machen sich zunächst auf die Ge-
schmacksempfindung geltend. ,Dr. We-
ber hat nachgewiesen, daß die Zunge,
wenn man sie ungefähr eine Minute in
Wasser von 50 bis 52 Grad Celsius
hält, nicht mehr den süßen Geschmack
des Zuckers wahrzunehmen vermag. Bei
höheren, dem .Siedepunkt näher kom-
wenden Wärmegraden muß die Ee-
schmackslähmung natürlich noch viel
schneller eintreten. Dies mag auch die
Ursache davon sein, daß Köchinnen,
welche die siedend heißen Suppen kosten,
oft gar nicht schmecken, ob dieselben ver-
salzen oder zu süß sind. Heiße feste Spei-
sen werden auch nicht ordentlich gekaut:
man sucht sie eben möglichst schnell aus
der brennenden Mundhöhle zu entfernen.
Als Folgen stellen sich dann leicht Ver-
dauungsstörungen ein, und wenn die
schädigenden Einflüsse sich wiederholen,
können selbst schwere Magenkatarrhe und
Geschwürsbildungen eintreten.

Anderseits wieder erzeugt der Genuß
von zu kalten Getränken, zumal wenn er
in hastigem Tempo und bei erhitztem,
sich nicht mehr bewegendem Körper statt-
findet, leicht Durchfälle, Magenkatarrh
Magenkrampf. Durch den plötzlichen
Wechsel sehr hoher und niedriger Tem-
peraturen bekommt auch der Email der
Zähne Risse und Sprünge, welche voll-
ständig denjenigen gleichen, die man aus
derselben Ursache am Email unserer Eß-
und Trinkgeschirre entstehen sieht. Frei-
lich muß man oft Speisen und Getränke
mit sehr verschiedenen 'Temperaturen ge-
nMen, weil der Geschmack dadurch er-
heblich beeinflußt wird. Kartoffeln

schmecken erkaltet sehr schlecht, Gurken-
salat dagegen ist nur in kaltem Zustande
genießbar: angewärmter Champagner ist
geradezu widerlich, angewärmter Rot-
wein keineswegs. Es sind eben Ge-
schmack, Bekömmlichkeit und Verdaulich-
keit von der jeweiligen .Temperatur der
Nahrung in hohem Grade abhängig.

Beabsichtigt man dem Körper Wärme
zuzuführen, wie in der kalten Jahreszeit,
so läßt sich dies sehr wohl dadurch er-
reichen, daß man die Nahrung nur 10
bis 12 Grad Celsius wärmer zu sich
nimmt, als die Bluttemperatur ist. Heiße
Alkoholika — z. B. Punsch von 50
Grad Celsius — vermögen die Körper-
wärme fast um einen halben Grad zu er-
höhen, was wohl schon mancher in der
Silvesternacht sehr wohltuend empfunden
hat. Auch die erregende Wirkung des
Kaffees und Tees hängt namentlich von
der Temperatur ab, in welcher sie ge-
nossen werden. Will man also sein Ner-
ven- und Gefäßsystem ..durch diese Ge-
tränke energisch anregen, so muß man
sie heiß trinken. Hat man dagegen die
Absicht, dem Körper Wärme zu entzie-
hen, ihn abzukühlen, wie in der warmen
Jahreszeit, so muß man solche Nah-
rungsstoffe wählen, welche auch bei ge-
ringerer .Temperatur als der des Blu-
tes wohlschmeckend und bekömmlich blei-
ben. Dahin gehören z. B. kalter Kaffee,
Milch, Buttermilch, Obstsuppen, Kalt-
schale, Obst, kalter Braten, Gallerten,
Salate. Die kühlende und durstlöschende
Eigenschaft der Getränke tritt am schnell-
sten und nachhaltigsten hervor bei einem
Wärmegrad von 10 bis 13 Grao Cel-
sius. Worauf es beruht, daß nicht, wie
man doch annehmen sollte, eine noch küh-
lere Temperatur in dieser Beziehung am
vorteilhaftesten wirkt, ist wissenschaftlich
noch nicht aufgeklärt. Namentlich Kaffee
von ungefähr 15 Grad Celsius ist ein
durstlöschendes Getränk, welchem kein an-
deres mit Rücksicht auf Wirkung und
Dauer gleichkommt. Entschieden zu kalt
werden sehr oft Bier und kohlensäure-
haltiges Wasser genossen. Bier wird
bisweilen noch mit 5 Grad Celsius ver-
schänkt, weil es, selbst in fast verdorbe-
nem Zustande, bei einer so niedrigen
Temperatur doch noch wohlschmeckend er-
scheint. Namentlich groß aber ist der
schädigende Einfluß, welchen eiskaltes
Sodawasser ausübt, wie es zur heißen
Jahreszeit vielfach in den Hallen an den
Straßen verkauft wird. Schweißtriefend,
in brennender Sonnenglut, stellen sich
da die Leute hin, um in aller Eile ein
Glas eiskaltes Wasser hinunterzustürzen.

Wie verhalt es pch
aber mit demjenigen Ge-
nußmitte!, welches man
sogar in gefrorenem Zu-
stände zu verzehren
pflegt, nämlich den künst-
lichen Eissorten? Zeigen
sich diese denn jedesmal
nachteilig für die Ee-
sundheit? Wie die tag-
liche Erfahrung beweist,
ist dies nicht der Fall.
Es erklärt sich .auch da-
durch, daß man Eefrv-
renes nur ganz langsam,
in geringen Quantitäten,
teelöffelweise genießt,

auch erst im Munde zergehen läßt
und dabei erwärmt, während man z.B.
ein Glas Wasser hastig hinuntergießt.
Mehr oder weniger schädlich wird Eefro-
renes dann wirken, wenn es das Schluß-
gericht reichhaltiger Mahlzeiten bildet,
weil es die Temperatur des Magenin-
Haltes herabsetzt und dadurch die Ver-
dauung beeinträchtigt, welche doch ge-
rade nach dem Genusse größerer 'Nah-
rungsmengen möglichst gefördert werden
sollte. Aufgehoben kann diese schädliche
Wirkung etwas werden durch warmen
Kaffee, was auch meist geschieht.

Die wohlgemeinte Warnung „nicht zu
kalt und nicht zu heiß essen oder trin-
ken!" enthält also in dieser allgemeinen
Fassung wenig praktische Weisheit. Es
muß sich vielmehr die Temperatur der
verschiedenen Speisen und Getränke stets
nach dem Zwecke richten, welchen man
durch ihren Genuß. — selbstverständlich
außer der Ernährung, — erreichen will,
d. h. ob sie erwärmen oder abkühlen
sollen. Nähert sich aber ihre Tempera-
tur den äußersten zulässigen Grenzen der
Kälte oder Wärme, so muß man sehr
vorsichtig sein und stets nur kleine Men-
gen in gehörigen Zwischenpausen zu sick
nehmen. '

Bärndütschi Spruch.
tln isch es Stubeli no so chly,
Es Blüemli sött ging drinne sy!

We ds Huus ohni Sunne,
Der Baum ohni Grüen,
Der Mönsch ohni Liebi ^ sött sy,
Der Garte ohni Blume,

De pfif i uf ds Läbe
Jnere fettige Wäll. '

De luf i dervo
So tifig i chönnt!

»

Uebertriebene Eytt u dumme Stolz
Sy wüeschti Fähler a gsunnem Holz!

Wär Angscht het voreine Schüttelt Rage
Vergütterlet o im Kampf um ds Läbe!

Der Stolz überchunsch vergäbe,
Spöttle chaii e jede,
Kritisiere chasch gly e chlei,
Besser mache isch anderlei!

Muesch di nie uf d'Lüt verla
-üsch bisch e verlaßne Ma!

Emil Balm er.
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3 ber (tßrtefiegßt.

Sie ©ßriegbäum ft gang bßänft uni) ftrub
U| unte unb brinn tnne;
@§ gtt groüg ßür e gueti Stern
Unb räcfjt eg Bfc^teßigg ©roinne.
Sie früecße ©orte rötle fc£jo,
SBei bärtte unb met rßffe,
Unb b'Sucbe gieß be Säume no,
Sö pfßffe mär mot pfiffe.

©ßlg fpäter [teilt ber Sletti au
Sie erftt Seitre guecße,
©r reidjt eg cßtßnerg ©ßrättli bolt
fÇiir g'Éîûetti, gum Serfuecße.
Unb nobigno geit§ g'gräcßtem a,
2Ri gminnt bä ©ßtiefifäge.
Set Sur, bie ©üßn uttb b'®ßnäcßtefcßar
gieß u§ mit ©ßürb unb SBöge.

Sat ßie im Saum, Bat bert int Saum
©ßörft atBeneinift jit|e.
groöiftimmig unb bröftimmig gar
So Sater, Sußn unb Suße.
Slu b'SImgte», ginf» unb ©paßebruet
Ôet atlergattig j'gmtrBe,
Sie. tfcßuggerct biir b'Kßriegbäunt ug,
Um ßurti üppig g'ftäjntrBe.

gum Saum ug gtängt eg rot unb fcßroarg
So Potte fließe grüeßte,
Sie jpiegete im ©unnefcßßtt
Unb mette üppig bricßte.
Sie labe b'Sftüntfcßc frünbtig t) :

Süet emet feig bergäffe,
geß fi mer bo, jeß fi mer rßff
©rab äbcräcßt gunt äffe. sa. gtûtïign;.

Nervus rerum.
.Das „fßrager Dagbiatt" läfet fid) be»

richten:
„Die Slonfeteng oon ©ertua mar aus.

3n bert Settels rourbe gepadt, ben ©ä=
ften bie iRedjmrng überreicht.

£topb © e o r g e griff in bie ÜBeften»
tafdje. 5Dtan borte fßfunbe, bell lütt-
tenbe ©olbftüde auf ben SJtarmorgabl»
tifd) ber Office nieberfttngen.

S dj a n 3 e r, Italiens mächtiger 9Jtt»
nifter, liefe ßire auf bie fRota nieber»
riefeln, Silbermuit3e neben Silbermütt3e.
Die 23erbeugutig bes frjotelbireïtors roar
nicht um einen ©rab roeniger tief als
bie oor Blopb ©eorge.

23 a r t b o u 30g ein ©l3eoirbänbdjen
aus ber oberen SBeftentafcfee. Die 3ar=
ten Deberbedel batten einft fanft amou-
röfe ©efdjichtcben umfebtoffen, mit binge-
bauchten Tupfern ba3rotfd)en, bes
grofeeit Supiter eheliche ©rtraoagangen
ïiihernb ébahit. 3efet lag 3totfd)en ben
Ieife nadj oerfchoilenen 3citen buftenben
Dedetn ein Sdjedbud) bes ©répit ßpon»
nais unb eine ©olbfüllfeber. 5err 23at-
ft)ou rife ein 23tatt heraus, füllte es
aus, fefete feinen Stauten barunter uttb
ber Dtetgungsroinfef bes SRaître b'|>ôtel
Behielt ben ©rabegebalt, ber ber gro»
feen ©ntente gebührt.

Die 9ted)nung. roarb £>errn S d) 0 b e r
präfentiert, Öefterreicbs bulbenbem
Äangler. 2tus feiner grofeen 2t!teutafd)e
nahm er groei tiefige Formulare, Sötar»
ten roaren auf ihnen, runbe, öretecJtge,
langgeftredte Stempel, Unterfdjriftcn,
ttare unb gefdjnörfclte unb id)roar3e,
rote, grüne unb blaue Dintenoermerte.
|>err Schober fdjrteb 3at)Ien unb 2Borte
in bie 9îubri!en, 30g Stnten, fchrieb
„2?er3efhung, HRein Jxrr!" Der Dtaître
b'Ijôtef tagte es. „Serjeibung, ift bas
eine _2Irn»ejfiing auf eine 23anf ober
„Stein/' fagte ber 23erglänberbunbes-

oertreter ebenfo höflich, „es fittb 3tnet
Frachtbriefe. 3u>ei 2Baggons mit 3ro=
nen ftel;ert auf ber Gtajjione fßiajsa
principe." 3mmert)in machte ber iootel-
mann eine ©eroegung, bie roie eine ©er-
Beugung ausfal). tingefähr hunbert-
fiebenuttbfiebgig ©rab.

©an3 leicht tternös legte man bie
îkdmung oor ôerrn D f dfe i t f d) e r i n.
Der 30g ein buftenbes 2Böl!en aus feiner
3igarette, griff itt bie Dafd)e, 30g ein
Heines ©adefjen heraus unb roarf es auf
beu Difdj. ©s flirrte metatlifd). ©or ei-
niger 3eit hatte man in ben 3eitungeu
gclefen, bie oooietregierung habe bas
faircfeengolb beidjlagnahmt. ©iele 3cnt=
ner. Der ©taître bad)te an gebrochene
©tonftransen, an hanbtid) serteilte 2Beil)-
rauchteiiel... ,,©s ift roegen ber Ilm-
rechnung, mein §err," meinte er. ,,3ft
ba ungemüigtes ©olb barinnen? Ober
Silber?" iö.err Dfd)itid)erin aber fagte
aus einer ©Solle oon 3igarettenbampf:
„©ein, es finb bie Stifdjees unferer
©antnoten. Druden fie fid) >aoon, roie-
otel Sie roollen."

*
2Bie fid) §err 2B i r t E) an ber .bo-

telfaffc benahm, roitb bem „©rager
Daghlatt" nid)t berichtet, ©r foil aher
oon ©toratorium unb Sachlieferung ge=
fprochen haben.

II® Rezepte
-BS

II

loc^t man mit,400 ©ramm Suttev unb 72 ttiter
SBaffer roetch unb paffiert fie. 320 ©ramm gucïer,
4 ©ibotter unb bie abqetütjtten S3eeren mifetit
man jufammen, ftettt fie nochmatê aufê geuer
unb lägt bie TOaffe Big gum Äodjen, rooBei man
fleißig rütjrt. gn tfeine Staffen gefüllt unb fait
ferpiert.

SInbereg Stcjcpt. 24 ©tücf ÜDiauttäfcßti
(53igcititg), O2 j'îito ©tacgetBeeren, 300 ©ramm
gueter, 74 Siter SBaffer, bann nocJE) 120 ©ramm
guefer, 4 Sottet, V2 Siter SJÎitcB, 7^ ©tange
StanilTe, 7' Siter gefctimungenen 3ta|m. — Ser
Stoben einer ©tagfäjüffet roirö mit ben S3iëcuitê
auëgetegt, ©tactjel&ccreu, gurtet unb SBaffer foegt
man, paffiert fie unb gißt bieg über ben guder.
— Stug gurter, Wild), Slanilte unb Sotter fodjt
man etne birte ©reine unb Perjiert mit ©cBjlag-»
raßm. gn ben fatten Setter ftetten.

©tacßetBeerengeté, Billig unb gut.
Sie SSrütje ber gebämpften ©tadfetBeeren ab»
giefen unb mit foPtel gnrter einfodßeti, bag eg

geliert. Sie gebämpften ©tacßetBeeren finb auger»
bem noci) ein guteg .fompott.

© t a tf( e 16 c e r f 0 m p 0 11. Siacßbem bie 33eeren
uon SUättern unb Stielen Befreit morben finb,
werben fie in foeßenbem SBaffer einige SJtinuten
Btancßiert, auf einen Surcßfcßtag abgegoffeit,
paffiert unb bag fßürce mit guefer unb geftogenent
gimmt 31t einem bieten SBrci gefoeßt.

Slnbere Strt. ÜÄan tieft bie Stiele, bie Sttätter
unb bie unreifen Stecren ßeraug, fegt bie übrigen
mit Piet fattem SBaffer Big jutn ffioeßen auf bag
gener, mobureß fie biet Bon ißrer ©äure Pertieren,
gießt fie bann ab, foeßt fie mit atfoßotfreiem
S8ein, gurter unb gimmt meicß, bocß.fo, bag fie
ganj Bleiben, unb rießtet fie naeß bem ©rfatten an.

©rbbecrert unb Stacßetbeeren.

©rbbeerenfaft. 1 Hito ©rbBeeren, 1 SBein«

gtag atfoßotfreier SBein, 1 Sîito ©tauBgucfer.
Sie entftielten ©rbbeerctt mit gurter fdjicßtett-

roeife befireuen unb mit bem SBein anfeueßten.
Slm näcßftcn Sag feßroimmen bie grüeßte ju»
fammengefeßrumpft tn einem firupartigen ©afte,
ben man abfeißt, in gtafeßen Bon meigent ©tag
gibt unb gut üerforft au einem fußten Drt auf»
bemaßrt. Stacß einigen SDtonaten ftärt fieß ber
Saft. Sie grüeßte, bie gefeßmarttog finb, finb
oöttig merttog.

©rbbeeren»Steig. 120 ©ramm Steig in
72 Siter ffltitcß mit 50 ©ramm gurter meicß!oeßen,
10 ©ramm ©etatine in lauer fOtitcß uuftöfen,
100 ©ramm gurter, 2 Sejiltter p.offierte ©rbbeeren,
2 Sejititer Staßm. — Sie aufgetöfte ©etatine
mifeßt man mit ben ©r&Beeren, gurter unb 3taßm
unb füllt bieg in eine gorni. Äatt [teilen. @0»

batb eg geftoeft, ftürjen unb mit bem Steig, ben

man ebenfaltg fait geftettt ßatte, garnieren, mit
feßünen gangen ©rbb'eeren Beftccfcn unb mit guefer
Befireuen.

@rbbeer»©reme. 7* fei« gerbrürtte
©rbbeeren, 150 ©ranttn ©taubguefer, 10 ©ramm
©etatine in 2 Söffein Warmem SBaffer aufgelöst,
2 fteifgefeßtagene ©iweig. OTeg Permifcßen, in
eine gorm füllen unb 1—2 ©tunben im ©ig
eingraben. Stocß feiner feßmertt bie ©reme, ftatt
mit ©ifeßnee mit Vi Siter ©eßtagraßm bermifeßt.

©tacßeIBeeren»Somp0tt. Stuf '/< Silo
Seeren 120 ©ramm guefer, gimmt unb gitronen«
feßaten. Sen guder mit ©ewürg bief einfoißen,
bie mit einer Stabe! bureßftoeßenen Seeren einmai
brinnen aufmatten taffen, mit einem ©cßaumlöffet
ßeraugfaffen, bief einfoifien unb über bie Seeren
feßütten.

©ngltfcße Stacßetbeerfpeifen.
(loosberry-Fool. 72 Silo ßatbreife ©taeßet»

beeren, 300—400 ©ramm guder, 74 Siter SBaffer,
72 Siter fügen gefeßmungeuen ©eßtagraßm. —
Seeren, SBaffer unb guder foeßt matt, big bie
Seeren feßr meicß finb, ftreießt fie bureß ein ©ieb
unb lägt fie PottfDmmen erfatten. Sann rüßrt
man ben Staßm gut baruuter unb füßtt bie

©peife auf ©i« ober in SBaffer. SRan fann fie
aueß in Heine ©täfer füllen unb einen Söffet
©eßtagraßm barauf geben. Sagu Sigcuitê.

Custand. 72 gemafeßene, gepußte Seeren

r CHêrarisdKS

©.Süfcßer, Ser ©an tri ft. Sünftterftein»
geießnung. Sertag St. grande St.»®., Sent,
fßreis gr. 5. —,

Sag fteine ©antriftfeeti, ber ragenbe ©aittrifi
felbft mit feinem breit gebucfelten 9Jiorgeten»@rat
— fie finb meßt nur jebem Berntfcßen Serggänger
unb ©fifaßrer Pertraut; weit barüber ßinaug
ßaben fie greunbe ; benn biete Sanfenbe manbent
attjäßriieß biefem fcßönen ©rbroinfet gu, um bort
minbefteng über ben Sonntag fRuße, ßerrtieße
Sergtuft nnb frifeße Sîraft gu fittben. groar ift
ber ©antrift fein berüßmter Scrg, er ift gu wenig
roitb unb gu Bequem erfteigbar. Slber mit ißm
finb ungegäßtte föfttieße ©riitnerungen berfnüpft
an gemüttieß ßettereg §üttenteben, an erquiefettbeg
SBanbern über btumenbefäte ©ommermatten,
aber aueß an eigtg»fatte SBintermorgen, wo ber
©eßttee unter ben ©fiern gifeßt unb man fieß
freut, über ben ©ratrüefen ßinauf in bic Sonne
aufgutaueßen, unb fo Biet anbereg, mag man
nießt bergigt. Sttt bag wirb tebenbig, wenn
mir ©. Süfcßer« „©antrift" betraeßten. ,gn rnoßt
abgewogener garbigfeit ßat ber Mnftter bag
Sitb beg ©eeletng mit bem Serge feftgeßatten,
roie man eg etwa an ©pätfommernaeßmittagen
fießt. ttnb jeber, bei' je bort oben rocitte, wirb
fitß gerne btefeg füftlicße Stnbcnfcn an fcßönc
©tunben fiebern motten, gumat ber fjJreig über»
rafeßenb niebrig ift.

Sumorisîisd)es H
=385

Das 3bcal.
3it einer Dehatte fagte ein 3?ebner:
„9lid)ts auf ber 2Beft ift rtolllommen,

Feine Staatsform unb feine ^Regierung
unb fetn SRenTcI). Das ift boef) etgent»
felhftDerftänblidj. Ober tennt. jemanb
non 3hrten einen gang polttommeneu
fölenfchen?"....

Siner ber 3uhöter hob traurig ben
Singer.

„3d)," fagte er, „bas heifet, tennen
tue id) thu audji nicht, aher es ift ber
erfte fötann metner fïrau. £etber ift
er fd)on tot, idji höre btofe immer oon
ihm."

S!» llnterdattencles Nil
-ZS

J der Chriesiezyt.
Die Chriesbäum si ganz bhänkt und strub
Uß ume und drinn inne;
Es git gwüß hür e gueti Aern
Und rächt es bschießigs Gwinne.
Die früeche Sorte rötle schv,
Wei bäckie und wei ryffe,
Und d'Buebe zieh de Bäume no,
Lö Pfyffe wär wot pfyffe,

Chly später stellt der Aetti au
Die ersti Leitre zueche,
Er reicht es chlyners Chrättli voll
Für s'Müetti, zum Versueche,
Und nodisno geits z'grächtem a,
Mi gwinnt dä Chriesisäge,
Der Bur, die Sühn und d'Chnächteschar
Zieh us mit Chörb und Wäge,

Bal hie im Baum, bal dert im Baum
Ghörst albeneinist jutze,
Zwüistimmig und drüstimmig gar
Vo Bater, Suhn und Butze,
Au d'Amsle-, Fink- und Spatzebruet
Het allergattig z'gwirbe,
Sie tschuggerct dür d'Chriesbäum us,
Um hurti öppis z'schnirbe.

Zum Baum us glänzt es rot und schwarz
Vo volle stieße Früchte,
Sie spiegele im Sunneschhn
Und wette öppis brächte,
Sie lade d'Möntfche fründlig y:
Tüet emel teis Vergüsse,
Jetz si mer do, setz si mer ryff
Grad äberächt zum ässe. W, Mikiger.

Worvus rsrum.
Das „Prager Tagblatt" läßt sich be-

richten:
„Die Konferenz von Genua war aus.

In den Hotels wurde gepackt, den Gä-
sten die Rechnung überreicht.

Lkoyd George griff in die Westen-
tasche. Man hörte Pfunde, hell läu-
tende Goldstücke auf den Marmorzahl-
tisch der Office niederklingen.

Schanzer, Italiens mächtiger Mi-
nister, ließ Lire auf die Nota nieder-
rieseln, Silbermünze neben Silbermünze.
Die Verbeugung des Hoteldirektors war
nicht um einen Grad weniger tief als
die vor Lloyd George.

Barthou zog ein Elzevirbändchen
aus der oberen Westentasche. Die zar-
ten Lederdeckel hatten einst sanft amou-
röse Geschichtchen umschlossen, mit hinge-
hauchten Kupfern dazwischen, des
großen Jupiter eheliche EXtravaganzen
kichernd erzählt. Jetzt lag zwischen den
leise nach verschollenen Zeiten duftenden
Deckeln ein Scheckbuch des Credit Lyon-
nais und eine Eoldsüllfeder. Herr Bar-
khou riß ein Blatt heraus, füllte es
aus, setzte seinen Namen darunter und
der Neigungswinkel des Maître d'Hôtel
behielt den Gradegehalt, der der gro-
ßen Entente gebührt.

Die Rechnung ward Herrn Schober
präsentiert, Oesterreichs duldendem
Kanzler. Aus seiner großen Aktentasche
nahm er zwei riesige Formulare. Mar-
ken waren auf ihnen, runde, dreieckige,
langgestreckte Stempel, Unterschriften,
klare und geschnörkclte und schwarze,
rote, grüne und blaue Tintenvermerke.
Herr Schober schrieb Zahlen und Worte
in die Rubriken, zog Linien, schrieb
„Verzeihung, Mein Herr!" Der Maître
d'HSte! sagte es. ..Verzeihung, ist das
eine Amoeisuìîa auf sine Bank oder..
„Nein," sagte der Bergländerbundes-

Vertreter ebenso höflich, „es sind zwei
Frachtbriefe. Zwei Waggons mit Kro-
neu stehen aus der Stazione Piazza
Principe." Immerhin machte der Hotel-
mann eine Bewegung, die wie eine Ver-
beugung aussah. Ungefähr hundert-
siebenundsiebzig Grad.

Ganz leicht nervös legte man die
Rechnung vor Herrn Tschitscherin.
Der zog ein duftendes Wölken ans seiner
Zigarette, griff in die Tasche, zog ein
kleines Päckchen heraus und warf es auf
den Tisch. Es klirrte metallisch. Vor ei-
Niger Zeit hatte man in den Zeitungen
gelesen, die «ooietregierung habe das
Kirchengold beschlagnahmt. Viele Zent-
»er. Der Maître dachte an gebrochene
Monstranzen, an handlich zerteilte Weih
rauchkessel... „Es ist wegen der Um-
rechnung, mein Herr," meinte er. „Ist
da ungemünztes Gold darinnen? Oder
Silber?" Herr Tschitscherin aber sagte
aus einer Wolke von Zigarettendampf:
„Nein, es sind die Klischees unserer
Banknoten. Drucken sie sich davon, wie-
viel <?ie wollen."

Wie sich Herr Wirth an der Ho-
telkasse benahm, wird dem „Prager
Tagblatt" nicht berichtet. Er soll aber
von Moratorium und Sachlieferung ge-
sprachen haben.

!!« s-ü

kocht man mit^400 Gramm Butter und sä Liter
Wasser weich und passiert sie. 320 Gramm Zucker,
4 Eidotter und die abgekühlten Beeren mischt
man zusammen, stellt sie nochmals aufs Feuer
und läßt die Masse bis zum Kochen, wobei man
fleißig rührt. In kleine Tassen gefüllt und kalt
serviert.

Anderes Rezept. 24 Stück Maultäfchli
(Biscuits), 02 Kilo Stachelbeeren, 300 Gramm
Zucker, 'd Liter Wasser, dann noch 120 Gramm
Zucker, 4 Dotter, V2 Liter Milch, Hz Stange
Vanille, >/< Liter geschwungenen Rahm. — Der
Boden einer Glasschüssel wird mit den Biscuits
ausgelegt, Stachelbeeren, Zucker und Wasser kocht
man, passiert sie und gibt dies über den Zucker.
— Aus Zucker, Milch, Vanille und Dotter kocht
man eine dicke Creme und verziert mit Schlag-
rahm. In den kalten Keller stellen.

Stachelbeer engelä, billig und gut.
Die Brühe der gedämpften Stachelbeeren ab-
gießen und mit soviel Zucker einkochen, daß es
geliert. Die gedämpften Stachelbeeren sind außer-
dem noch ein gutes Kompott.

Stachelb e e r k 0 m p 0 tt. Nachdem die Beeren
von Blättern und Stielen befreit worden sind,
werden sie in kochendem Wasser einige Minuten
blanchiert, auf einen Durchschlag abgegossen,
passiert und das Püree mit Zucker und gestoßenem
Zimmt zu einem dicken Brei gekocht.

Andere Art. Man liest die Stiele, die Blätter
und die unreifen Beeren heraus, setzt die übrigen
mit viel kaltem Wasser bis zum Kochen auf das
Feuer, wodurch sie viel von ihrer Säure verlieren,
gießt sie dann ab, kocht sie mit alkoholfreiein
Wein, Zucker und Zimmt weich, doch.su, daß sie

ganz bleiben, und richtet sie nach dem Erkalten an.

Erdbeeren und Stachelbeeren.
Erdbeerensaft. IKilo Erdbeeren, 1 Wein-

glas alkoholfreier Wein, 1 Kilo Staubzucker.
Die entstielten Erdbeeren mit Zucker schichten-

weise bestreuen und mit dem Wein anfeuchten.
Am nächsten Tag schwimmen die Früchte zu-
sammengeschrumpst in einem sirupartigen Safte,
den man abseiht, in Flaschen von weißem Glas
gibt und gut verkorkt au einem kühlen Ort auf-
bewahrt. Nach einigen Monaten klärt sich der
Saft. Die Früchte, die geschmacklos sind, sind
völlig wertlos.

Erdbeeren-Reis. 120 Gramm Reis in
H2 Liter Milch mit 50 Gramm Zucker weichkochcn,
10 Gramm Gelatine in lauer Milch auflösen,
100 Gramm Zucker, 2 Deziliter passierte Erdbeeren,
2 Deziliter Nahm. — Die aufgelöste Gelatine
mischt man mit den Erdbeeren, Zucker und Rahm
und füllt dies in eine Form. Kalt stellen. So-
bald es gestockt, stürzen und mit dem Reis, den

man ebenfalls kalt gestellt hatte, garnieren, mit
schönen ganzen Erdbeeren bestecken und mit Zucker
bestreuen.

Erdbeer-Creme. hc Kilo fein zerdrückte
Erdbeeren, 150 Gramm Staubzucker, 10 Gramm
Gelatine in 2 Löffeln warmem Wasser aufgelöst,
2 steifgeschlagene Eiweiß. Alles vermischen, in
eine Form füllen und 1—2 Stunden im Eis
eingraben. Noch feiner schmeckt die Creme, statt
mit Eischnee mit Liter Schlagrahm vermischt.

Stachelbeeren-Kompott. Auf '/« Kilo
Beeren 120 Gramm Zucker, Zimmt und Zitronen-
schalen. Den Zucker mit Gewürz dick einkochen,
die mit einer Nadel durchstochenen Beeren einmal
drinnen aufwallen lassen, mit einem Schaumlöffel
herausfassen, dick einkochen und über die Beeren
schütten.

Englische Stachelbeerspeisen.
(1oo8bsrrz--CooI. V? Kilo halbreife Stachel-

beeren, 300—400 Gramm Zucker, "Z Liter Waffer,
V2 Liter süßen geschwungenen Schlagrahm. —
Beeren, Wasser und Zucker kocht man, bis die
Beeren sehr weich sind, streicht sie durch ein Sieb
und läßt sie vollkommen erkalten. Dann rührt
man den Rahm gut darunter und kühlt die

Speise auf Eis oder in Waffer. Man kann sie

auch in kleine Gläser füllen und einen Löffel
Schlagrahm darauf geben. Dazu Biscuits.

Gostanà. H2 Kilo gewaschene, geputzte Beeren

cttèrgrizches

G. Lüscher, Der Gantrist. Künstlerstein-
zeichnung. Verlag A. Francke A.-G., Bern.
Preis Fr. 5. —.

Das kleine Gantristseeli, der ragende Gantrist
selbst mit seinem breit gebuckelten Morgeten-Grat
— sie sind nicht nur jedem beniischen Berggänger
und Skifahrer vertraut: weit darüber hinaus
haben sie Freunde; denn viele Tausende wandern
alljährlich diesem schönen Erdwinkel zu, um dort
mindestens über den Sonntag Ruhe, herrliche
Berglust und frische Kraft zu finden. Zwar ist
der Gantrist kein berühmter Berg, er ist zu wenig
wild und zu bequem ersteigbar. Aber init ihm
sind ungezählte köstliche Erinnerungen verknüpft
an gemütlich heiteres Hüttenleben, an erquickendes
Wandern über blumenbcsäte Sommermatten,
aber auch an eißig-kalte Wintermorgen, wo der
Schnee unter den Skiern zischt und man sich

freut, über den Gratrücken hinauf in die Sonne
aufzutauchen, und so viel anderes, was man
nicht vergißt. All das wird lebendig, wenn
wir G. Lüschers „Gantrist" betrachten. In wohl
abgewogener Mürbigkeit hat der Künstler das
Bild des Seeleins mit dem Berge festgehalten,
wie man es etwa an Spätsvmmernachmittagcn
sieht. Und jeder, der je dort oben weilte, wird
sich gerne dieses köstliche Andenken an schöne
Stunden sickern wollen, zumal der Preis über-
raschend niedrig ist.

à- bumonstisOes W

Das Ideal.
In einer Debatte sagte ein Redner:
„Nichts auf der Wett ist vollkommen,

leine Staatsform und keine Regierung
und kein Mensch. Das ist doch eigent-
selbstverständlich. Oder kennt jemand
von Ihnen einen ganz vollkommenen
Menschen?"....

Einer der Zuhörer hob traurig den
Finger.

„Ich," sagte er, „das heißt, kennen
tue ich ihn auch nicht, aber es ist der
erste Mann meiner Frau. Leider ist
er schon tot, ich höre bloß immer von
ihm."
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